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Nıkolaus VO1 Kues lehrt uns HASCICHA begrenzten Dasein die Suche
ach dem Unbegrenzten. Auf dieser Suche ertahren WIr aber immer
wieder 1i1NSCIE Begrenzthelt, VOL allem dann, wenn WITr den Weggang u11l$s

lieb gewordener Personen beklagen mussen. So mußlte die (Cusanus-
Gesellschaft Abschied nehmen VO einem lieben und Ireıen Mitglied.
Im Alter M{} 91 Jahren ist Juli 2005 aı Protessorin I9r Gerda
Frein VO Bredow verstorben. Die Cusanus-Gesellschaft verliert nıcht
Nur eines der altesten Mitglieder, das VO Beginn der Kx1istenz der (3E-
sellschaft ihr zugehörte, sondern auch eine herausragende Forscherin auf
dem Gebiet der Gedankenwelt des Nikolaus VO Kues eit dem CFStEA

Erscheinen der Mitterlungen und Forschungsbeitrage der Cusanus-Gesellschaft
WALr S1Ee Mitglied des Wissenschaftlichen Beirates.

Gerda RC Bredow entsStammt einem der altesten Adelsgeschlechter
der Mark Brandenburg. Stolz erzählte S1Ee oft 1mM Freundeskreis, daß
Theodor Fontane ein Kapitel ber die Familtie VO Bredow 1n se1ine

Wanderungen durch die Mark Brandenburg aufnehmen wollte, ber e1-

nıSE Aufzeichnungen aber nıcht hinaus gekommen sel, we1l ihm deren
Geschichte kompliziert erschien. {die Zugehörigkeit der Famlıilıe 1im
welteren Sinne, besonders aber auch 1im engeren  Sinne, dem Zweilg,
Aaus dem S1Ee STAMMLTE, galt ihr Zzeitlebens sehr jel

Am 26 Juni 1914 wurde Gerda V Oll Bredow in Vietznitz 1m Havelland
geboren, 111 VOT Ausbruch des Eersten Weltkrieges. S1e legte Wert darauf,
och 1im Frieden Z Welt gekommen se1In. S1e WAar das jüngste VO  —

Kindern. Den ErStTeN Unterricht erhielt O1@ VO Privatlehrern auf dem VA-
terlichen (sut Seit 1928 WAar Ss1e annn als Stipendiatin 1n der Königin Lu1lse
Stiftung 1n Berlin bis ZU Abitur 19372 Schon Ofrft wurde ihr Interesse für
Philosophie durch ihre Lehrerin Marıe VO  a Kohutek, die eine Schülerin
VO  w Niıkola1i Hartmann AUS dessen Marburger Zeit WAafr, geweckt. Als N
kolaı Hartmann annn ach Berlin beruten wurde, besuchte O1 och als
Schülerin mMit ihrer Lehrerin dessen Vorlesungen.

ach dem Abıitur begann S1e ihr Studium der Humboldt-Univer-
S1tAat in Berlin, un ZW ATr 1n den Fächern Germantistik, Geschichte un
Philosophie. 1935 WAar S1C 1in Freiburg. Martın Heidegger ahm S1Ee siıcher
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autf Empfehlung VO Nikolai Hartmann in se1n Oberseminar auf. Das
Heimweh trieb S1Ee wieder ach Berlın, Ww1e S1e selbst schre1bt. Dort legte
S1E 1939 das Staatsexamen ab und oIng für kurze Zeeit 1N den Reteren-
dardienst bis FT Einberufung ZU Flugmeldedienst. 1941 wurde S1Ee mM1t
einer Arbeit ber y»Schleiermachers Güterethik« promovIlert. »Doktorva-

WAar Nıiıkolai Hartmann, Korreferent Eduard Spranger.
Als Privatassistentin VO Nıkola1i Hartmann IN S1e mi1t diesem ach

Göttingen, als Hartmann ach Kriegsende einen Ruf die dortige {n
vers1ität erhielt. In Göttingen lernte S1€e Josef och kennen, der S1€e 1n die
Gedankenwelt des Nikolaus VO Kues einführte. Dafür WAar S1Ce dankbar,
W1€E dankbar ist.  ‘5 WE INan mi1t einem bedeutenden Phänomen 1Ns
Gespräch kommen darf. VO i1hm 1ns Gespräch e  n WI1Td«, ach
einem Wort VO Reinhold Schneider. Und fortan blieh S1Ce 1m Gespräch
mMI1t Nıkolaus VO Kues.

Das allmähliche Vertraut-Werden mi1t diesem Denken, das die
TENZEN unNsSeTECSs 1ssens OmM Ursprung vordringt, führte S1e ZUT Kon-
version ZU katholischen Glauben. Dazu schreibt O1 selbst: »S1e WAar
nicht Abkehr VO evangelischen Glauben, sondern für mich 1n tieferes
Eindringen 1ns Christentum «

In der Folge dieser Hinwendung einem relix1ösen Glauben kam CS

einer Distanzierung VO ihrem Lehrer Nıkolai Hartmann. Dies be-
deutete jedoch nıcht eine völlige Entfremdung. Wenn 1n Gesprächen in
ihrer Gegenwart der Hartmann zugesprochene »postulatorische Atheis-

erwähnt wurde, hat S1E dieser These immer aufs heftigste wider-
sprochen. Hartmann veritrat keinen Atheismus. Für iıh WAar dieser Be-
reich mit dem Denken nıcht erreichbar. Darüber konnte VO seinem
Standpunkt Aaus keine Aussagen machen und enthielt sich deshalb auch
demgemäß. Später hat S1e mMit Josef Stallmach einer est-
chrift für Nıkolai artmann mitgearbeitet FT Andenken dessen
hundertsten Geburtstag. /xwel ihrer Schüler hat S1Ce ber Themen der
Hartmann’schen Philosophie ZuUr Promotion geführt. IDIEG eine Arbeit
behandelte den Freiheitsbegriff bei Hartmann, die andere das Problem
des idealen An-sıich-Seins. In der Iradition VO artmann lag auch der
1im Rhythmus AJ vierzehn Tagen statttindende Diskussionszirkel, den
S1E spater als Professorin in üunster eintrichtete. Doktoranden un Schü-
ler trafen siıch in ihrer Wohnung, ber philosophische Probleme dis-
kutliert wurde
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Von Göttingen IN S1e 1950 ach unster als Ass1istentin des phi-
losophischen Seminars. Zugeordnet WAar S1e Oft dem Philosophen (Jtto
Maost In unster habılıtierte S1e sıch auch 1953 MIt der kommentilerten
Edition einer Predigt und einem Brietf des Nikolaus VO Kues. Zuvor
hatte S1e schon eine Übersetzung der Schrift »Uber das Globusspiel«
vorgelegt, die nıcht Nur den Parıiıser tuck der Werke des Nikolaus VO

Kues VO 1514 berücksichtigte, sondern auch die handschriftliche ber-
leferung mM1t einbezog.

Ihre weltere Tätigkeit der Universität üunster begann S1e zunächst
mi1t Vorlesungen ber die Geschichte der Philosophie AFPC} der Antike ıs
ZUrr Gegenwart 1m Rahmen des Philosophiestudiums der katholischen
Theologen, die natürlich auch VO anderen Studenten SCIN besucht WUTr-

den Daneben widmete S1e siıch VOT allem Fragen der thik Hier WATr CS

insbesondere die Freiheit, die S1e philosophisch C1- und begründen
suchte. I)avon legt ihr uch »| Jas Se1in der Freiheit« beredtes Zeugnis ab
Neben der Geschichte des Platonismus WAr die (SEesta) des Philosophen
Nikolaus VO Kues ihr bevorzugter Forschungsgegenstand. Ihre Arbei-
HE AZu legen in einem Sammelband VOTL, der Ü ihrem achtzigsten
Geburtstag erschienen ist

Be1 der Beschäftigung mit den cusanıschen Texten INS E ihr nıcht
11UT die bloße Wiedergabe des Inhaltes, sondern ihre Interpretationen
sind immer ein Versuch, die Oft vor:! etragenen Gedanken weIliter
entwickeln un für das heutige Denken tfruchtbar Zu machen. CS sich

die Spieltheorie 1in der Schrift »Vom Können-Ist« un »Vom Globus-
Spiel« der das belehrte Nichtwissen und die Lehre VO der (‚ o1nc1-
dentia oppositorum handelt, immer wird der cusanısche Ansatz welter-
gedacht. Oft mündet die Gedankenführung in eine Anregung zZur Medi-
tatlon, S() in der Reflexion ber den Punkt un! 1m »Lernen des Nıcht-
WISSENS«. [ )as auch in besonderem Maße VOoO dem oroßen Aufsatz
ber die personale Existenz der Geistseele. Bevor S1Ee durch ankheit
ihrem oroßen Leidwesen wissenschaftlichem Arbeiten nıcht mehr in
der Lage WAafl, hat S1Ee VO der Schrift »Vom Globusspiel«, die S1e
Beginn ihrer Beschäftigung mit Nıkolaus VO Kues schon einmal über-

hatte: och eine vollkommen CC Übersetzung mit einer
Einleitung vorgelegt. DDIies WAar ihre letzte Arbeit Nikolaus VO Kues
un:! auch 1in der Wıssenschaft überhaupt.
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Protfessorales Gehabe WAar ihr fremd S1e besaß Autorität hne AMHTO-
ritär f se1n. Ihr Urte1l ber iıhr vorgelegte Arbeiten WAar un
Streng, aber immer gerecht. Immer WAar S11 bereit. dem Studierenden, der
S1Ee Rat fragte, helfen. In ihrer Lehrtätigkeit, VOTr allem in Sem1i1-

un! Übungen, INg CS ihr darum, Denkprozesse inıt!eren. Das
Denken mußlten die Studenten selbst eisten. Als wahrer Pädagoge WAr D
ihr 1el als Lehtesin: siıch selbst nde dem Schüler gegenüber gleich-
SAa überflüssig machen, da der Schüler durch se1n Denken in die
eigene Verantwortung entlassen wurtde.

Unvergessen bleibt auch ihr mutiges Auftreten 1n der SOgeNanNNTLEN
Studentenrevolution VO  D 1968 Längst nicht alle Protessotren da-
mals bereit, mi1it den Studenten ber die Vergangenheit diskutieren. Im
Gegensatz P anderen Protessoren schreckte S1e auch nıcht davor
rück. in der Diskussion mi1t den Studenten, un! S 1in der Vorlesung,
Fehlverhalten 1in der Zeit des NS-Regimes einzugestehen, da IMNAan dieses
Regime doch anfangs falsch eingeschätzt hatte.

Freundschaft galt ihr vieL Danz 1m arıstotelischen Sinne. Wer sıch ihr
Freund LENNEN Cdurtte  > für den WAar S1e da. für den FAat 1E eiIn. Mancher
Schüler wurde ihrer Freundschaft teilhaftig, aber immer GTSE nachdem
Examıina abgelegt un amıt der Verdacht einer Begünstigung
ausgeschlossen WAT. Unangenehm WAar CS ihr WENN ihre Person if-
gendwıe ein Aufheben gemacht wurde. Nur mI1t Mühe WAr S1Ce über-
teden, siıch ihrem achtzigsten Geburtstag 1m Rahmen der ( usanus-
Gesellschaft feliern lassen.

Neben der Lehrtätigkeit un der Beschäftigung mit der Wıssenschaft
WATr das Bergsteigen eine für S1e notwendige Erholung. SO vergleicht S1E
die Suche ach der Wahrheit mit dem Wandern des Bergsteigers auf dem
schmalen (5tat der den »Ausblick aufden unerreichbaren Gipftel« gewährt.

Miıt ihrem TIod 1st S1Ee ZWArTr träumlich VO uns worden. In
UNsSECTIET Krinnerung wıird ihr aber Cn beständiges, immer anwesendes
Andenken siıcher se1In.


